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Willkommen in der deutschen Antiquitäten-
hauptstadt! Bamberg ist eine der malerischsten 
Städte Europas. Fast unberührt von der Indus-
trialisierung und den Kriegen des 20. Jahrhun-
derts, zählt sie mit dem romanischem Dom, der 
barocken Residenz, lieblichen Fachwerkhäu-
sern und prächtigen Sandsteinbauten seit 1993 
zum Unesco-Weltkulturerbe. Auf einem Fluss-
pfad kann man die Stadt von der Regnitz aus 
entdecken, die Museen lassen die Herzen der 
Kunstfreunde höher schlagen, und die 700 Jah-
re alte Biertradition ist weithin berühmt. 

Kunst und Geschichte sind hier aber nicht 
nur touristisch zu erleben, sondern werden 
durch das einmalige Engagement der Bamber-
ger Antiquitätenhändler buchstäblich greifbar. 
Das ganze Jahr über vermitteln sie die Lust an 
schönen Dingen vergangener Epochen. Beson-
ders aber legen sie sich im Sommer ins Zeug, 
wenn die Bamberger Kunst- und Antiquitäten-
wochen Festspielpublikum aus dem nahen Bay-
reuth und Gäste aus aller Welt anlocken. So 
kann man, für wenige Hundert Euro oder viele 
Tausend, historische Objekte erwerben. 

Vielleicht besitzen Sie noch keinen Schrank 
aus Bamberg, aber ganz bestimmt haben Sie ein 

Stück in Ihrem Schrank, das – zumindest indi-
rekt – eine Verbindung zu Bamberg hat. Hätten 
Sie es gewusst? Levi Strauss, der als »Vater der 
Blue Jeans« in die Geschichte einging, war Mit-
te des 19. Jahrhunderts von Buttenheim, rund  
17 Kilometer südlich von Bamberg, nach Kali-
fornien ausgewandert.

Liebe Leserinnen,
liebe Leser,

Ihre Lisa Zeitz
Chefredakteurin WELTKUNST
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Die Junggebliebene
In Bamberg gibt es keine falsche Patina, dafür viel pralles Leben. Bei aller 

Welterbe-Grandezza mit Kaiserdom und barocker Baublüte ist die Stadt dem 
Zeitgenössischen zugewandt. Auch die Kunst- und Antiquitätenhändler 

pflegen dieses ganz spezielle Zusammenspiel von Tradition und Moderne
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Tief unter den Holzplanken rotiert eine fünf-
zehn Tonnen schwere Turbine und versorgt 
dreihundert Haushalte mit Strom aus Was-
serkraft. Wir stehen auf der Nordterrasse des 
Welterbe-Besucherzentrums, das vor weni-
gen Wochen eingeweiht wurde. Das Wild-
wasser der Regnitz reißt den Blick mit bis 
zum Brückenrathaus. Letzten Sommer muss-
te die Turbine in ihre Einzelteile zerlegt über 
das Nachbargebäude gehievt werden, da der 
Steg der Unteren Mühlbrücke nicht stabil ge-
nug gewesen wäre, um einen Schwertrans-
porter zu tragen. Jetzt verrät nur ein sachtes 
Vibrieren im Welterbe-Zentrum das Energie-
ungeheuer in seinem Bauch; so sanft wird der 
Aufeinanderprall von Vergangenheit und 
Gegenwart in Bamberg abgefedert. 

Der elegante Neubau im historischen 
Mühlenviertel ist die erste Station unseres 
Stadtspaziergangs der etwas anderen Art: 
Wir begeben uns an Orte, wo sich Bamberg 
von aller Nostalgie löst, das Neue aus dem 
Alten Funken schlägt. Wie gerade hier. Als 
einzige historische Referenz hat sich das zeit-
genössische Ausstellungsgebäude den Fassa-
denrest der alten Sterzermühle einverleibt. 
Stück für Stück wurden die Sandsteinblöcke 
abgetragen, gereinigt und in den Neubau in-
tegriert. So schloss sich die letzte Kriegswun-
de im Herzen einer ohnehin kaum versehr-
ten Altstadt. Selbst mit einem Stadtplan aus 
dem 17. Jahrhundert würde man sich wun-
derbar zurechtfinden, weil die Gassen und 
Plätze, die mittelalterlichen oder barocken 
Bürgerhäuser und Adelspaläste noch weitge-
hend identisch sind. 1993 wurde Bamberg da-
für von der Unesco mit dem Welterbe-Titel 
geadelt. Nun serviert das Informationszen-
trum Appetithäppchen zu den Vermögens-
werten: Sternenmantel und Apokalypse, 
Süßholz und Hörnla, Bergstadt, Inselstadt 

und Gärtnerstadt. Vertiefen und Betrachten 
bitte an den Originalschauplätzen!

Bamberg ist nicht gerade als Magnet für 
moderne Kunst bekannt. Doch ziehen hoch-
karätige Kräfte an einem Strang, darunter 
viele Frauen wie die Chefin des Kunstvereins, 
die Direktorin der städtischen Museen oder 
Fiona von Colberg, Networkerin und Orga-
nisatorin der Kunst- und Antiquitätenwo-
chen. »Hier gibt es keinen Quatsch«, erklärt 
die Lyrikerin Nora Gomringer. Sie leitet das 
Internationale Künstlerhaus Villa Concordia. 
»Zeitgenössisches wird so bedacht eingesetzt, 
dass niemand mit einem Übermaß überfor-
dert und gleich wieder abgeturnt ist. Das hat 
immer etwas mit Vermittlung zu tun.« Diese 

T

Bei den Kunst- und Antiquitätenhändlern öffnen 
sich wahre Schatzkammern, in denen sich jeder 
auf die Suche nach einem neuen Lieblingsstück 
machen kann. Die kunsthistorische Qualität ist 
garantiert wie hier bei Möbeln und Silber des 
Rokoko, angeboten von Christian Eduard Franke

STA D T SPA Z I E RG A NG

An vielen Ecken der Stadt, wie hier am Ufer der 
Regnitz, könnte man meinen, die Zeit sei stehen 
geblieben. Aber die allgegenwärtige Romantik 
täuscht. Bamberg ist jung, 13 000 der 76 000 Ein-
wohner sind Studierende. Vorige Seiten: Blick auf 
den Michelsberg mit seiner barocken Abteikirche
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haben sich auch die Kunst- und Antiquitäten-
händler auf ihre Fahnen geschrieben, wenn 
sie im Sommer mit ihren eigenen Festwo-
chen von sich reden machen und dabei die 
Wagner-Enthusiasten aus dem nahegelege-
nen Bayreuth an die Regnitz locken. Dann 
präsentieren die Bamberger ihre übers Jahr 
zusammengetragene Spitzenqualität, die in 
dieser Dichte sonst nur auf internationalen 
Kunstmessen zu bestaunen ist. Fast noch 
frappierender: Nirgendwo sonst sind Anti-
quitäten Teil einer lebhaften, zukunftsge-
wandten Stadtkultur.

Zur Achtsamkeit, die Bamberg prägt, 
gehört, dass man sich der Vergangenheit 
nicht entledigt, indem man sie künstlich re-
konstruiert. Anders als im kriegszerstörten 
Frankfurt ist die Altstadt keine postmoderne 
Fiktion. Hier locken wahre Patina und das 
pralle Leben. In den alten Höfen der Innen-
stadt hantieren noch Schmiede, Schlosser, 
Schreiner. Studierende bevölkern die unzäh-
ligen Cafés, amerikanische Touristen fragen  
aufgekratzt nach dem Weg zum Dom. Bei 
Matthias Wenzel beispielsweise. Dass die Tür 
zu seiner Kunsthandlung im Palais Freyhaus 
häufig offen steht, darf man als Einladung 
auffassen. Womöglich streift der Blick der 
Durchreisenden die an der Decke schaukeln-
den surrealen Lüsterweibchen aus fünf Jahr-
hunderten oder eine spektakulär geschnitzte 

Sakristei-Tür von 1750 mit fein gemaltem Erz-
engel Michael, dessen Umhang in Pontormo-
Rosa sich manieristisch um die Rüstung wi-
ckelt. »Look at this, it’s like a museum«, 
schwärmen die Amerikaner und kaufen am 
Ende vielleicht einen uralten Schlüssel für 
unter 100 Euro. Das käme schon vor, sagt 
Matthias Wenzel lächelnd und verrät ein of-
fenes Geheimnis des Bamberger Kunsthan-
dels: »Wir haben Freude am Umgang mit den 
Menschen, gleichgültig, ob jemand 50 Euro, 
50 000 oder gar nichts auszugeben bereit ist.« 

Tatsächlich fällt auf, dass die Händler 
nicht von Kunden, sondern von Gästen spre-
chen, was kein bisschen aufgesetzt wirkt. Es 
passt einfach zu dem wohnlichen Flair vieler 
Geschäfte. Irgendwo verströmt eine Duftker-
ze ihr Sandelholz-Parfüm, aus einem ver-
steckten Lautsprecher plätschert ein biss-
chen Klassik, vielleicht liegt zufällig eine 
Tageszeitung auf einer Rokoko-Kommode.  
Am liebsten würde man sich in eine dieser 
samtbezogenen Bergèren kuscheln und eine 
Lesepause einlegen. Diese Eigenart, Expona-
te fern des Perfektionismus eines Messestan-
des wie in einem Privathaus zu inszenieren, 
führt zu einer interessanten Vielfalt der Prä-
sentation: von festlicher Überfülle über mo-
derne Reduktion bis zu postmoderner Eklek-
tik. Da gibt es den berühmten Gewölbekeller, 
in dem Walter Senger seine gotischen Skulp-

9

In einem mittelalterlichen Gewölbekeller insze-
niert die Kunsthändlerfamilie Senger ihre einzig-
artige Auswahl an gotischen Skulpturen (o.). 
Ein Kleinod in der Altstadt: Der Alte Ebracher 
Hof (u.) wurde 1681 vollendet, sein auffälliger 
Giebel prunkt mit Voluten und Rustikaquadern
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turen paradieren lässt, das denkmalgerecht 
renovierte Barockhaus des Schwiegersohns 
Thomas Herzog oder Julia Heiss’ Silberkon-
tor auf vier mal acht Quadtratmetern. Hehre 
Kunst wird in einem Alltagskontext greifbar 
und dadurch begehrenswert. Es hilft, dass 
man die Dinge behutsam anfassen darf. Spä-
ter werden wir von Christian Eduard Franke-
Landwers lernen: »Auch bei polierten und 
ganz wertvollen Stücken ist es wichtig, dass 
Sie dem Gast eine Mischung aus Respekt und 
Anfassbarkeit vermitteln.« 

Doch zunächst machen wir bei Julia 
Heiss in der Dominikanerstraße Halt. Vor 
vierzig Jahren sprang in Kopenhagen der 
Funke auf sie über. Sie entdeckte die Qualität 
des skandinavischen Silbers. »Als bei uns 
noch die Pickelhaubenzeit herrschte, ent-
stand bei Georg Jensen bereits schlichte, aber 
feinnervlich elegante Ware.« Mit dreißig Ser-
viettenringen im Gepäck kehrte sie zurück. 
Fortan zählte für Julia Heiss nur eines: Form-
gebung, die sie vom Hocker reißt. »Ich ermu-
tige jeden, das Silber in die Hand zu neh-
men.« Wer Gewicht und Volumen spürt, 
begreift ein Objekt intuitiv. Die Kanne der 
Manufaktur Frantz Hingelberg von 1938 ist so 
ein Handschmeichler: Sterlingsilber, aus ei-
nem Stück geschmiedet, zarte Hammerspu-
ren, ein runder Bauch und wie ein Kontrast-
programm ein eckiger Griff aus Ebenholz.

Lassen wir den Touristenstrom auf den 
Domberg weiterziehen; wir wollen eine an-
dere Richtung einschlagen und spazieren 
zum Gärtnerviertel, wo im Spätmittelalter 
das Urban Gardening erfunden wurde. Es 
lohnt sich, die dekonstruktivistisch gekipp-
ten Rampen der Aussichtsplattform zu er-
klimmen. Nur von hier aus lässt sich die 
Struktur dieser einmaligen Kulturlandschaft 
aus innerstädtischen Gartenflächen wahr-
nehmen, die ebenfalls zum Weltkulturerbe 
gehört. Noch heute kultivieren 19 Familien-
betriebe, darunter ein Biobauer in elfter Ge-
neration, alte Gemüsesorten wie »Bamber-
cher Wirsching, Zwiebl und Reddich«.

Im 19. Jahrhundert wuchs Bamberg 
über die alten Grenzen hinaus. Mit der Sä-
kularisation gelangten aufklärerische Impul-
se an die Regnitz. Neue Plätze, Promenaden 
und Parks entstanden, auch ein gründerzeit-
liches Wohngebiet – der Hain – mit Alleen 
und in Gärten eingebetteten Villen. Mitten 
in dieses Quartier wurde vor 50 Jahren die 
Kirche St. Josef gesetzt. Dieser Nachkriegs-
bau aus Sichtbeton ist ein echter Geheim-
tipp auf unserer Tour durch das Bamberg 
der Perspektivwechsel. Vom Diözesanarchi-
tekten Adam Jakob auf dem Grundriss eines 
gleicharmigen Kreuzes entworfen, wirkt der 
Kirchenraum wie ein luftiges Zelt. Am Bo-
den gebündelte Holzbalken fächern sich 

STA D T SPA Z I E RG A NG
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Die Terrasse auf dem Michelsberg (o.) lohnt den 
Aufstieg, auch wenn die Klosterkirche wegen 
Sanierung geschlossen ist. Hier oben hat man 
eine grandiose Aussicht auf die Stadt und den 
Dom, der hinten zu sehen ist. Unten: der West-
chor des Doms, daneben das Diözesanmuseum
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nach oben zur tragenden Konstruktion auf. 
Das ist erhebend und erinnert an gotische 
Rippengewölbe. Giebelwandflächen aus 
Lochziegel sind durch Buntglas-Fensterbän-
der von der Eckkonstruktion getrennt und 
scheinen zu schweben. Trotz ihrer brutalisti-
schen Betonfassade erweckt die Kirche in 
diesem großbürgerlichen Quartier nicht den 
Eindruck eines Fremdkörpers. Das mensch-
liche Maß und der sinnlich erfahrbare Kir-
chenraum überbrücken alle Gegensätze. 

Die Überlegung, ob das Alte das Neue 
überhaupt verträgt, führt in Bamberg nicht 
immer weiter. Manchmal muss man die Fra-
ge umkehren: Kann sich das Neue im präg-
nanten Eigenleben der Altstadt durchsetzen? 
Wie behauptet sich hier die zeitgenössische 
Kunst? Der Skulpturenweg durchläuft diese 
ewige Feuerprobe. Schon merkwürdig, dass 
sich die Stadt bislang nicht aufraffen konnte, 
diese Route zu markieren. Sie führt entlang 
an Großplastiken von Fernando Botero, Mar-
kus Lüpertz, Joannis Avramidis und Jaume 
Plensa. Zurück geht sie auf eine Initiative 
Bernd Goldmanns, dem Gründungsdirektor 
des Künstlerhauses in der Villa Concordia. 
Seit 1998 realisiert er Skulpturenausstellun-
gen, und nahezu jedes Mal wurde von der 
Bamberger Bürgerschaft eine Arbeit ange-
kauft. Derzeit macht der »Langsame Traum« 
des portugiesischen Bildhauers Rui Chafes 
auf der Oberen Brücke den steinernen Engel-
chen am Rathaus Konkurrenz. Die Eisen-
skulptur wird ihren endgültigen Platz in un-
mittelbarer Nähe des Welterbe-Zentrums 
erhalten, nachdem die Kaufsumme aus Spen-
den und Fördermitteln aufgebracht ist. Als 
Dreingabe verspricht der Künstler, seinen 
über den Fluten der Regnitz schaukelnden 
»Ängstlichen Mond« in der Stadt zu lassen.

Dass viel von Bambergs Charme im Im-
materiellen steckt, erfahren wir von Nora 
Gomringer, der aktuellen Leiterin der Villa 
Concordia. Dieser von außen so verträumt 
und gegenwartsvergessen wirkende Ort am 
Ufer der Regnitz ist ein spannendes Labor, 
wo Literatur, Kunst und Musik im Fluidum 
des Experimentellen entstehen darf. Färbt 
die gewisse Enge und Übersichtlichkeit Bam-
bergs auf die Stipendiaten ab? »Offensicht-
lich gibt der Genius loci ihnen etwas ein, was 
zu einem Umdenken führt, und sei es nur, 
dass wir finanziell nicht alles mittragen kön-
nen. Statt etwas physisch hinzustellen, wird 
manchmal soziale Plastik in Betracht gezo-
gen.« Als Beispiel nennt Nora Gomringer ein 
Kunstwerk von Jesús Palomino aus dem Jahr 
2014. Der Spanier ließ ein großes Goldnugget 
spontan durch die Hände von Passanten lau-
fen und versenkte dieses dann in der Regnitz. 
Ein zweites vergrub er im Wald. »Seitdem er-
zählt man sich von diesem Künstler, der 

Gold in Bamberg vergraben hat«, berichtet 
Gomringer. »Das ist eine Art von Konzept-
kunst, die an das Urtypische in uns appel-
liert, nämlich dass wir Menschen das Ge-
sprächsgeflecht sind.«

Auch das Antiquariat Lorang, direkt 
beim Rathaus am Anfang der Karolinenstra-
ße gelegen, ist eine Stätte, um Erzählfäden 
weiterzuspinnen. Schon deshalb, weil Jung 
und Alt in einem der letzten großen Laden-
geschäfte dieser Art in Deutschland aufei-
nandertreffen, statt einsam im Netz Bücher 
zu bestellen. Neuere Literatur und alte bi-
bliophile Schätze füllen, von Robert Lorang 
liebevoll sortiert, diesen Kaninchenbau, wo 
Orientteppiche die knarzenden Dielen 
dämpfen. Zimmer reiht sich an Zimmer, ei-

nes gehört ganz der Kunst. Blicke zum Rat-
haus und Schloss Geyerswörth gibt es gratis.

Einige Meter weiter Richtung Domberg 
stoßen wir auf das Auktionshaus Schlosser 
im Bibra-Palais. Hier greift Hausherr Joseph 
Schlosser beherzt nach den Sternen und 
zeigt die auf 3D-Software basierenden Ge-
mälde und Skulpturen Marc Gumpingers, 
denen eine gute Portion Weltraumkälte in-
newohnt: alienartige Wesen, dalíhaft zerflie-
ßende Astronauten, Bergkämme wie von 
fremden Planeten. »Ich freue mich, wenn ein 
Spannungsfeld zwischen alter und neuer 
Kunst entsteht. Das möchte ich in unserem 
Galerieraum weiter ausbauen«, sagt Schlos-
ser. Sein Standbein bleiben aber die zweimal 
im Jahr durchgeführten Versteigerungen, bei 
denen das gesamte Spektrum von der Aus-
grabung bis zum Design abgedeckt wird.

Diese Stadt ist voller topografischer 
Wechselspiele, Winkel und Wunder, kleiner 
Geschichten und großer Geheimnisse (wer ist 
denn nun eigentlich der Bamberger Reiter?). 
Ein kunsthistorischer Dauerreiz. Es gibt kei-
nen besseren Ort, um das Gehirn zwischen-
durch in Stand-by-Betrieb zu schalten, als die 
von der Universität genutzte Weiße Aula. Vor 
drei Jahren wurde die Generalsanierung der 
ehemaligen Dominikanerkirche abgeschlos-
sen. Einmal mehr hat man den passenden 
Ton gefunden, die sakrale Geschichte mit der 
säkulären Gegenwart in Einklang zu bringen. 
Zwischen Mittel- und Seitenschiff sind Stahl-
paravents eingebaut, sodass der Eindruck ei-
nes Raums im Raum, einer antiken Cella ent-
steht. Die gelochten Paneele lassen an Jean 
Prouvés vorfabrizierte Architekturmodule 
denken. Wie es der Name verrät, ist die Halle 
vollständig in Weiß gehalten, nur einige Fres-
ken und die neu gestalteten Langfenster sind 
davon ausgenommen.

Christian Eduard Franke-Landwers und 
sein Lebens- wie Geschäftspartner Christoph 
Freiherr von Seckendorff diskutieren noch, 
ob die Purifizierung der Kirche sie vollends 
begeistert. Ihre Antiquitätenhandlung liegt 
gegenüber dem Dominikanerkloster. »Bam-
berg ist ja nicht nur der reiche Domberg, son-
dern auch die Bürgerstadt mit 13 000 Studen-
ten. An jeder Ecke gibt es ein Café«, sprudelt 
es aus dem temperamentvollen Franke he-
raus. Er verwickelt uns in ein Gespräch über 
Authentizität, Bambergs stärkstes Pfund. »Es 
macht etwas mit den Menschen, dass diese 
Häuser keine Kulisse sind, sondern echt. 
Man hat sich doch viel zu sehr daran ge-
wöhnt, der Schönheit nachzuhelfen.« Bam-
berg hat solche Selbstoptimierung nicht nö-
tig. Die Dame auf Fritz Reusings Porträt von 
1913, das bei Franke hängt, steht ebenfalls 
über solchen Dingen. »Hier bin ich ein biss-
chen mutig«, kokettiert der Hausherr, der 
sich als Generalist mit Möbel-Schwerpunkt 
eigentlich dem 17. und 18. Jahrhundert ver-
schrieben hat. Reusing, ein an der Düsseldor-
fer Akademie geschulter Künstler, malte die 
Stahlbarone Krupp und Thyssen. Unpräten-
tiös steht sie da, diese Societylady im grünen 
Abendkleid. »Ohne Schmuck, als hätte sie 
vergessen, zum Safe zu gehen«, findet Franke.

Distinktionsgewinn mit reichlich Furo-
re verspricht dagegen die Breitrandplatte aus 
dem Hofsilber des Herzogs Sachsen-Eisen-
berg von 1690/95. Sie ist mit einer großen 
Wappengravur, eingerollten Akanthusblät-
tern und vier frechen Cherubinköpfen deko-
riert, stammt aus einer wirklich alten Samm-
lung und durfte zuvor nie veräußert werden. 
So viel Exklusivität hat ihren Preis: 86 000 
Euro kostet die Prunkplatte. »Es gibt einen 
kleinen Kreis von Sammlern, die sich mit 

STA D T SPA Z I E RG A NG

Impressionen einer Stadt, die ihre 1000-jährige Geschichte liebevoll 
hegt und pflegt, aber trotzdem darauf achtet, dass die Gegenwart zu  
ihrem Recht kommt:  1 Die 1969 vollendete Kirche St. Josef im Stadt-
teil Hain ist eine kühne, expressive Betonkonstruktion  2 Die Kunst-
händlerfamilie Senger auf der Tefaf-Messe, (von re.) Firmengründer 
Walter Senger mit seinen Töchtern Simone Kundmüller und Silvia  
Herzog sowie Schwiegersohn Thomas Herzog  3 Christoph Freiherr 
von Seckendorff und Christian Eduard Franke-Landwers begutachten  
einen Silberhumpen  4 Die alte Dominikanerkirche wurde zur Weißen 
Aula der Universität umgestaltet  5 Silber als Passion: Julia Heiss   
6 Rui Chafes’ Skulptur »Ängstlicher Mond« schwebt über der Regnitz. 
Rechte Seite: ein Jesuskind im Kunsthandel Wenzel, 16. Jahrhundert
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meiner Zeit beschäftigen und diese Kunst lie-
ben. Für sie möchte ich eine Adresse sein«, er-
klärt Franke. »Es kommen aber ebenso Men-
schen, die an einem Einzelstück Interesse 
haben und das unter einen Baselitz oder Ar-
nulf Rainer stellen.« So gelingt der Spagat 
zwischen Glanz, Gloria und Gegenwart auch 
in der Herrenstraße.

Unseren letzten Halt machen wir bei 
der Händlerfamilie Senger. In dem gegen-
über dem Stammsitz gelegenen neuen Haus 
geht Thomas Herzog, Geschäftsführer und 
Schwiegersohn des Unternehmensgründers 
Walter Senger, noch einen Schritt weiter und 
paart gotische Skulpturen mit zeitgenössi-
scher Kunst und Mid-Century-Design. Der 
Vorstellungskraft des begehrten Sammler-
nachwuchses möchte er damit auf die Sprün-
ge helfen: wohnliches Setting, modernes Le-
bensgefühl, darin die Topstücke. Herzog 
kann sich diese für Bamberger Verhältnisse 
recht kühne Mixtur leisten, denn die alte 
Kunst, mit der zu neunzig Prozent der Um-
satz bestritten wird, hält dem Kräftemessen 
mühelos stand. Das reklamieren schon die 
beiden Engel aus der Werkstatt des Veit Stoß, 
die einen coolen Schreibtisch von George 
Nelson flankieren. »Sehen Sie nur die Bewe-
gung, wie die Engel in sich gewunden sind. 
Schlank wie Mannequins und ein Lächeln 
im Gesicht. So zugeneigt.« Wenn es um seine 

Figuren geht, spricht aus dem sonst eher zu-
rückhaltenden Senger die Leidenschaft.

Auf der Maastrichter Messe Tefaf hat 
die Kunsthandlung sich weithin Aufmerk-
samkeit verschafft. »Wir sind schon a weng 
international«, sagt Senger mit fränkischem 
Understatement. »Die Tefaf hat uns zur Qua-
lität und Spezialisierung erzogen«, ergänzt 
der Schwiegersohn. Abstriche in der Moder-
ne sollte man sich da keine leisten. Erlesen 
sind die Vintage-Stücke des 20. Jahrhunderts, 
etwa ein seltenes Ensemble von Jens Quist-
gaard aus vier Sesseln und Palisander-Tisch. 

Zum Abschied gibt es eine Kostprobe 
des Honigs, den Senger für das Enkelkind 
imkert. Und einen letzten Einblick in seine 
Händlerseele: »Napoleon ließ die Biene in 
seinen Krönungsmantel sticken. Sie ist ein 
Symbol des Arbeitseifers und perfekter Or-
ganisation. Fleißig, das möchten wir hier 
auch sein.« Dass die Bamberger ein Gespür 
für die richtigen Themen haben, beweisen 
sie erst recht mit ihrer Bienenfreundlichkeit. 
Das gefährdete Insekt gilt als Botschafterin 
von Artenvielfalt und nachhaltigem Han-
deln. Etwas Schöneres lässt sich auch über 
den Antiquitätenhandel nicht sagen. ×
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Hier kann man jeden Bamberger irgendwann 
treffen: Die altehrwürdige Rauchbierbrauerei 
Schlenkerla reicht zurück bis ins Jahr 1405

24. Bamberger Kunst- 
und Antiquitätenwochen 

23. Juli bis 23. August 2019

Öffnungszeiten
Mo bis Fr 10–18, Sa 10–16 
So und Feiertag 13–17 Uhr

Rahmenprogramm
Konzerte, kunsthistorische Vorträge 
Führungen durch Bamberger Museen

Kontakt und Information 
Fiona Freifrau Loeffelholz von Colberg 
ist die Organisatorin und treibende Kraft 
der Kunst- und Antiquitätenwochen:  
Tel. 0175 2468806 oder 
info@bamberger-antiquitaeten.de
www.bamberger-antiquitäten.de
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Wunder und Werte
Die Kunst- und Antiquitätenwochen sind Festspiele fürs Auge und für die 
Geschmacksbildung. Von der Gotik bis zur Gegenwart präsentieren die 

Bamberger Händler ihre besten Stücke. Und das Schönste: Alles ist käuflich

VON 
SUSA N N E LU X
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1  SENGER KUNSTHANDEL 

Karolinenstraße 8 und 14 
senger-bamberg.de

Veit Stoß, vor allem in Nürn-
berg und Krakau tätig, war 
einer der bedeutendsten Bild-
hauer der Spätgotik. Neben sei-
nen Werken in Holz und Stein 
schuf er auch Kupferstiche und 
Gemälde. Seine Meisterstücke 
sind der große Altar in der Kra-
kauer Marienkirche, der »Engli-
sche Gruß« (eine kolossale Voll-
figurengruppe) in der 
Nürnberger Lorenzkirche und 
der »Weihnachtsaltar« im Bam-
berger Dom. Im Kunsthandel 
Senger sind nun gleich zwei 
Figuren aus der Werkstatt des 
Veit Stoß zu bewundern: ein 
Paar Leuchterengel aus Linden-
holz, datierbar um 1500. Die 
rund 80 Zentimer hohen Figu-
ren gehörten einst zur berühm-
ten Berliner Sammlung von 
Benoit Oppenheim. Sie beste-
chen durch ihren berührenden 
Gesichtsausdruck, die feine Aus-
arbeitung und eine herrliche 
Faltenmodulation. Auf 185 000 
Euro ist das Paar angesetzt.
    Im neuen Galeriehaus der 
Sengers wartet eine weitere 
Attraktion: ein kleiner Flügelal-
tar mit der Kreuzigung Christi, 

datiert 1558. Das Monogramm 
»CH« weist auf Caspar Härtli 
aus St. Gallen hin. Die bemal-
ten Altarflügel zeigen außen die 
Verkündigung an Maria und 

die Flucht nach Ägypten, innen 
die Geburt Christi und die 
Anbetung der Könige. Über der 
Geburtsszene ist das Wappen 
der Stifterfamilie Blarer von 

Wartensee zu sehen, ein roter 
Hahn auf silbernem Grund. 
Ihm gegenüber ist das Wappen 
der zweiten Stifterfamilie von 
Diesbach mit zwei goldenen 
Löwen und schrägem Zickzack-
balken auf schwarzem Grund 
erkennbar. Im Mittelteil befin-
det sich ein Relief der Kreuzi-
gung Christi vor einer lebhaft 
dargestellten Stadtkulisse. Pre-
della und Giebel offenbaren 
Reliefs mit Darstellungen der 
Grablegung Christi und des Sal-
vator mundi, flankiert von 
Engeln. Das detailreich ausge-
staltete Triptychon, das hervor-
ragend erhalten ist, kostet 
125 000 Euro. Wahrscheinlich 
diente es als Hausaltar zur pri-
vaten Andacht, in Auftrag gege-
ben wurde es wahrscheinlich 
anlässlich einer Heirat zwischen 
den beiden genannten Adelsge-
schlechtern. In jedem Fall ist es 
ein beeindruckendes Beispiel 
für die Kunst der Bodenseeregi-
on im 16. Jahrhundert.

Aber auch aus jüngerer Zeit 
ist Hochkarätiges zu finden, 
etwa »Sommer in Tirol« von 
Alfons Walde (1891–1958), eines 
der typisch alpinen, damals wie 
heute stark nachgefragten 
Gemälde des Österreichers mit 
Höfen vor Gebirgskulis

Augenlust bei Franke: Hostienbecher mit exaltiert fließender Ornamen-
tik, von Josef Ferdinand Schmid, Landshut, um 1760, vergoldetes Silber

Ein Höhepunkt bei Senger: Die beiden zusammengehörigen Leuchterengel, um 1500 geschnitzt, stammen mit ihren 
ausdrucksstarken Gebärden und zerklüfteten Gewändern aus der Werkstatt des genialen Bildhauers Veit Stoß
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2  CHRISTIAN EDUARD  
FRANKE ANTIQUITÄTEN

Herrenstraße 1 
franke-kunsthandel.de

Louis Moreau war im 18. Jahr-
hundert in Paris ein angesehe-
ner Kunsttischler und promi-
nenter Möbelhändler. Neben 
dem Adel zählte auch das 
Königshaus zu seinen Kunden. 
Christian Eduard Franke-Land-
wers kann derzeit eine höfische 
Transition-Kommode des Ebe-
nisten in seinem Kunsthandel 
aufbieten. Das signierte Möbel 
entstand um 1765/70 und kostet 
67 000 Euro. Es ist nur eines von 
vielen qualitätvollen Möbeln, 
Skulpturen und anderen Kost-
barkeiten, die Franke offeriert. 
Auch eine Kleinbronze des 
Kriegsgottes Mars, wohl Padua 
um 1600, fällt hier ins Auge. 
Die Statue, die sich dem Bild-
hauer Tiziano Aspetti (1565–
1607) zuschreiben lässt, trägt 
noch Reste ihrer originalen 
Lackpatina (36 400 Euro). In der 
Fülle von Meisterwerken findet 
man auch einen beeindrucken-

den, über zwei Meter hohen 
Schreibschrank. Er enthält ein 
Etikett mit der Aufschrift 
»Johann Frantz Miller Anno 
1771 dem 25. May in Berlin«. Es 
ist ein Meisterstück der Berliner 
Kunsttischler-Zunft, jetzt zu 
erwerben für 84 000 Euro, im 
Museum Angewandte Kunst in 
Frankfurt ist sogar der Meister-
riss erhalten. Und dann ist da 
noch dieser spektakuläre Hos-
tienbecher aus vergoldetem Sil-
ber! Mit seiner exzentrisch flie-
ßenden Rokoko-Ornamentik 
kann er einen beim Betrachten 
geradezu in Schwingung verset-
zen. Für 12 600 Euro darf man 
sich täglich daran berauschen.

3  WENZEL KUNSTHANDEL

Karolinenstraße 16 
0951 56725

Die ältere Dame mit einer hüb-
schen Haube auf dem Haupt, 
die jüngere ganz ohne Kopfbe-
deckung: Gemeint sind zwei lie-
gende Sphingen mit Amoretten, 
die aus der Werkstatt des auch 

in Bamberg tätigen Rokoko-
Bildhauers Ferdinand Tietz 
stammen. Sie symbolisieren 
nicht nur die verheiratete und 
die unverheiratete Frau, son-
dern auch die Ewigkeit, die 
Unsterblichkeit und das Rätsel-
hafte. Diese beiden Figuren 
wurden um 1765 in Lindenholz 
gefertigt und polychrom gefasst. 
»Sie dienten wohl als Tafelauf-
sätze«, erklärt Matthias Wenzel, 
der die Stücke zum Kauf anbie-
tet. Wenzel, der den ältesten 
Kunsthandel im Bamberger 
Antiquitätenviertel führt, hat 
noch mehr außergewöhnliche 
Objekte im Angebot. Etwa 
einen Erzengel Michael als 
Bezwinger Satans: Er stammt 
aus Spanien oder dem König-
reich Neapel, ist um 1560 zu 
datieren und in Laubholz 
geschnitzt. Neben feinster 
Goldmalerei trägt die Skulptur 
Glasaugen (48 000 Euro). Dane-
ben fällt eine Madonna auf 
einer Mondsichel ins Auge, die 
von zwei Engeln getragen wird 
und auch rückseitig sehr fein 

ausgearbeitet ist. Die süddeut-
sche Skulptur entstand um 1500. 
Sie ist knapp ein Meter hoch, in 
Lindenholz geschnitzt und 
polychrom gefasst, beeindru-
ckend ist das mächtig aufge-
bauschte Gewand. Ein Gemäl-
de, das dem niederländischen 
Porträtist und Genremaler Cas-
par Netscher (1639–1684) zuge-
schrieben ist, zeigt eine Adelige 
mit Kind in einem Schlossgar-
ten, zu haben für 18 000 Euro. 
»Weil das Kind mit der Hand 
links aus dem Bild heraus ver-
weist, gibt es vermutlich ein 
Pendant dazu«, sagt Wenzel.

Klares dänisches Formgefühl, 
subtil geschwungen: Leuchter 
von Evald Nielsen, ein Art-déco-
Juwel im Silberkontor Heiss

Idylle oder Sozialkritik? Der österreichische Maler Edmund Adler, der für seine ländlichen Kinderbilder bekannt 
wurde, ist mit dieser gefühlvollen, undatierten Familienszene in der Sommerauktion von Schlosser vertreten

Als das moderne Design geome-
trisch wurde: Stängelglas von 
Otto Prutscher, Wien, 1906, an-
geboten von der Glaserie Pusch
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4  AUKTIONSHAUS  
SCHLOSSER

Karolinenstraße 11 
kunstauktionshaus-schlosser.de

Drei bis vier Auktionen veran-
staltet das Auktionshaus Schlos-
ser jährlich im barocken Stadt-
palais, das um 1716 von der 
Familie Bibra erbaut wurde. In 
seiner Sommer-Auktion am 26. 
und 27. Juli wartet das Haus mit 
einigen hochkarätigen Beson-
derheiten auf. Etwa Emil Nol-
des Radierung »Akt mit wip-
penden Beinen«, sie zeigt eine 
junge Frau, die auf dem Bauch 
liegt, die Beine angewinkelt 
und den Betrachter von der Sei-
te anblickend. Der Künstler 
schuf das signierte Blatt im Jahr 
1908, jetzt wird es zum Limit-
preis von 7000 Euro aufgerufen. 
Radierungen von Nolde erziel-
ten übrigens schon oft ein Viel-
faches dieses Preises. Von 
Edmund Adler (1876–1965) 

stammt ein stimmungsvolles 
Ölgemälde von vier Bauernkin-
dern in der Stube beim Spiel 
mit zwei Hunden. Das Nesthäk-
chen sitzt bei der ältesten 
Schwester auf dem Schoß und 
wird gefüttert. Der Österreicher 
war besonders für die Kinder-
porträts bekannt, mit denen er 
seinen Lebensunterhalt verdien-
te. Das signierte Werk kommt 
jetzt mit einem Limit von 10 000 

Euro unter den Hammer. 
Attraktiv und fein ausgearbeitet 
ist eine Anna Selbdritt im 
Hochrelief, die um 1500/1510 in 
Kärnten entstand. Die in Holz 
geschnitzte Gruppe zeigt die 
heilige Anna mit Jesusknaben 
und bekrönter Muttergottes, 
die sich zueinander hinwenden. 
Die Mäntel sind mit aufwendi-
gen Faltenwürfen gestaltet und 
mit Gewandborten verziert. 
Schlosser ruft das 60 Zentime-
ter hohe große Relief zum 
Limit von 6000 Euro auf.

5  SILBERKONTOR HEISS

Dominikanerstraße 11 
0951 55747

Wie wenige deutsche Händler 
hält Julia Heiss in ihrem klei-
nen Geschäft mit großer Lei-
denschaft das dänische Silber 
hoch. Ihre Begeisterungsfähig-
keit ist ansteckend, man kann 
bei ihr auch viel zum Thema 
lernen. Derzeit glänzen ein Paar 
dreiarmige Art-déco-Kerzen-
leuchter bei ihr, geschaffen von 
Evald Nielsen (1879–1958) in 
925er-Silber. Neben Georg Jen-
sen (von dem hier etwa eine 
Teekanne in Pyramidenform zu 
bewundern ist) zählte Nielsen 
zu den erfolgreichsten Silber-
schmieden in Dänemark. Bis 
heute sind seine Stücke sehr 
gefragt, 4500 Euro kosten die 
beiden Kerzenleuchter. Ein 
Favorit von Julia Heiss ist ein 
dreiteiliges englisches Teeser-
vice. Es wurde 1932 in der Sil-
berschmiede Hukin & Heath in 
Birmingham gefertigt und ist 
für 1900 Euro zu haben. Dane-
ben warten auch edle Wasser-
kannen in Silber für 400 bis 
1200 Euro auf ihre Liebhaber.

6  GLASERIE PUSCH

Katzenberg 6 
0951 53452

Die Glaserie Pusch, bekannt für 
ihr umfangreiches Angebot an 
Jugendstilglas und auch zeitge-
nössischer filigraner Glaskunst, 
hat in diesem Jahr wieder eine 
außergewöhnliche Kostbarkeit 
aufzubieten: ein Stängelglas 
von 1906, das von dem Gestalter 

Otto Prutscher (1880–1949) ent-
worfen wurde. Der österreichi-
sche Designer, der gelernter 
Tischler war, widmete sich 
neben dem Glas auch der Archi-
tektur und Möbeln, unter ande-
rem für die Firma Thonet. 
Zudem lehrte er an der Graphi-
schen Lehr- und Versuchsan-
stalt sowie der Wiener Kunstge-
werbeschule. Prutschers Glas, 
auf das die Firmeninhaberin 
Christina Kraft zu Recht stolz 
ist, entwickelt sich aus einem 
farblosen Scheibenfuß, wäh-
rend der Stängelschaft und die 
zylindrische Kuppa mit einem 
kobaltblauen Überfang verse-
hen sind. Die Kuppa ist mit 
16-fachem Schälschliff akzen-
tuiert sowie oben und unten 
von einem Würfelschliff-Fries 
gerahmt. Bemerkenswert ist der 
Stängel mit seinen vertikal 
gereihten und angeordneten 
Quadratschliffen. Das 21 Zenti-
meter hohe Glas ist in vielen 
Handbüchern zum modernen 
Design aufgeführt und heute 
eine Rarität auf dem Markt

Erwähnt sei auch, dass Chris-
tina Kraft eine sehr erfahrene 
Glasrestauratorin ist und schon 
vielen Sammlern geholfen hat, 
wenn diese nicht wussten, was 
sie mit beschädigten Gläsern 
machen sollten. So geht es hier 
sowohl um das Anschauen und 
das kunsthistorische Verständ-
nis als auch den praktischen 
Umgang mit dem Material Glas.

Empire-Kommode mit raffinierter 
Marketerie, wohl Franken, um 
1800, zu haben bei Hauptmann

Die Mondsichel-Madonna, um 
1500, mit mächtig gebauschtem 
Gewand und zwei groß beflügel-
ten Engeln fasziniert bei Wenzel

Marc Gumpinger bringt Computertechnik und Ölmalerei zusammen. Die 
»Algorithmische Formation« ist in der Galerie Contemporanea zu sehen
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7  HAUPTMANN 
ANTIQUITÄTEN

Geyerswörthplatz 2 
hauptmann-antiquitaeten.de

Burkard Hauptmann ist ein 
Experte darin, neben Gemälden 
und höfischen Möbeln auch 
extravagantes Interieur des Art 
déco und des Jugendstils aufzu-

spüren. In diesem Jahr bietet er 
ein puristisch elegantes Ecksofa 
aus der Zeit um 1910 an. Es ist 
mit altem, patiniert-dunkelgrü-
nem Leder in Straußenoptik 
bespannt. Da auch die Rücksei-
te mit Leder bespannt ist, lässt 
sich das außergewöhnliche 
Stück frei im Raum aufstellen. 
4800 Euro kostet das Ecksofa. 

Dazu hat Hauptmann auch den 
passenden quadratischen Tisch 
im Repertoire, der für 2800 
Euro zu haben ist. Ein weiteres 
Highlight ist eine höfische 
Empire-Kommode, die wohl 
aus Franken stammt. Das edle 
Möbel wurde um das Jahr 1800 
in Kirsche, Nussbaum, Ahorn, 
Moor- 
eiche und Zwetschge auf Nadel-
holz gefertigt. Der museale 
Erhaltungszustand macht das 
Objekt zu einer Besonderheit. 
Für 9800 Euro verkauft Haupt-
mann das attraktive Möbel.

8  ANTIQUARIAT LORANG

Karolinenstraße 1 
0951 56733

Das Antiquariat ist eine wahre 
Fundgrube und lockt durch 
eine enorme Auswahl an selte-
nen alten, aber auch neueren 
Büchern. Neben Kunstbänden, 
Belletristik, Geschichts- und 
Kinderbüchern sind hier Grafi-
ken und Stiche zu finden. Ein 
Höhepunkt für Liebhaber alter 
Bücher ist mit Sicherheit das 
Hauptwerk des französischen 
Archäologen Charles Texier: 
»Description de l’Asie mineure 
faite par l’ordre du gouverne-
ment français, de 1833 à 1837«. 
Dabei handelt es sich um eine 
ausführliche Beschreibung 
Kleinasiens und seiner archäo-
logischen Stätten. Es wurde 

1839–49 bei Didot Frères in 
Paris gedruckt. Darin enthalten 
sind 800 Pläne, Abbildungen 
und Figuren, auf insgesamt 241 
gestochenen Tafeln. Die drei 
großformatigen Bände in deko-
rativem Halbleder sind für  
4000 Euro zu erwerben. Dane-
ben wartet das Antiquariat mit 
der »Topographia Sueviae« und 
der »Topographia Franconiae« 
von Matthäus Merian und Mar-
tin Zeiller auf. Die in einem 
Band vereinten Werke sind 
14 000 Euro wert. Die Ausgaben 
von 1655 und 1656 mit zwei Titel-
kupfern, vier Karten und 152 
Stadtansichten auf Kupferstich-
tafeln zeigen Ansichten von 
fränkischen und schwäbischen 
Orten wie Augsburg, Bamberg, 
Coburg und Nürnberg.

9  GALERIE  
CONTEMPORANEA

Karolinenstraße 11 
0951 208500

Er ist ein Ausnahmekünstler: 
Marc Gumpinger, Jahrgang 
1974, schafft Werke in Öl auf 
Leinwand, für welche er Tech-
nologie als Werkzeug nutzt. 
Der Programmierer und Maler 
überträgt in seinen Augen das 
Wirken der Alten Meister in die 
heutige Zeit. So wie ein Peter 
Paul Rubens sich Unterstützung 
durch seine Assistenten holte, 
bedient sich Gumpinger bei der 

Arbeit der Hilfe des Compu-
ters, von selbst programmier-
ten Algorithmen über Kon-
struktionsprogramme bis hin 
zu Visual-Effects-Software. Sei-
ne irreal figurativen Motive 
wie schwebende Astronauten 
malt der Münchner selbst mit 
dem Pinsel, oder er greift auf 
die Einbindung von Maschi-
nen zurück. Er bannt seine 
Motive aber nicht nur auf 
Leinwand, sondern fertigt 
auch Skulpturen mit compu-
tergesteuerter Fräsung. Die 
Galerie Contemporanea, in 
der das Auktionshaus Schlos-
ser Gegenwartskunst präsen-
tiert, zeigt während der Kunst- 
und Antiquitätenwochen eine 
spannende Auswahl von Gum-
pingers Werken, darunter 
Gemälde schwarz-weißer For-
men, die wie Berglandschaften 
aussehen, Astronauten oder 
abstrakt wirkende, ineinander 
verschlungene menschliche 
Körper.

10  VILLA CONCORDIA

Concordiastraße 28 
villa-concordia.de

Das Internationale Künstler-
haus in dem herrlichen Palais 
an der Regnitz steht für Avant-
garde und Weltläufigkeit. Wie 
schon in den vergangenen Jah-
ren öffnet das Haus auch dies-
mal wieder zur Eröffnung der 
Kunst- und Antiquitätenwo-

chen seine Tore für geladene 
Gäste. Während der Feierlich-
keiten stellt die ehemalige Sti-
pendiatin Konstantia Gourzi 
eine ihrer Musik-Kompositio-
nen für Solo-Klarinette mit 
dem Titel »Fantasia Antiqua« 
vor, gespielt von Slava Cernav-
ca. Neben Opern und Film-
musik schuf die Griechin 
Gourzi bisher auch Stücke für 
musikalisches Theater und 
Orchester. Die Komponistin, 
die immer wieder auch als 
Dirigentin wirkt, war unter 
anderem bereits für die Staats-
oper in Berlin, das Lucerne 
Festival oder den Bayerischen 
Rundfunk tätig. Mit ihrer 
kompositorischen Arbeit ent-
wickelt sie Verbindungen zwi-
schen traditionellen und zeit-
genössischen Klängen.
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Als sich der Klassizismus ankün-
digte: höfische Kommode, der 
Transition-Zeit, Paris um 1765/70, 
ein Möbel-Highlight bei Franke

Eine Ansicht aus Charles Texiers 
mehrbändiger Beschreibung der 
archäologischen Stätten Klein-
asiens, 1839–49, bei Lorang

Von Caspar Netscher, einem holländischen Maler des 17. Jahrhunderts, 
stammt das Bildnis der adeligen Mutter mit Kind, zu sehen bei Wenzel

10

Judenstr.

REISETIPPS FÜR BAMBERG

Konkurrenzlos schnell kann man von Berlin 
und München im ICE anreisen. Die Fahrt im 
Auto lohnt, wenn man mehr vom kunstrei-
chen Franken sehen will. Empfehlenswerte 
Hotels sind die Villa Geyerswörth, das Ro-
mantikhotel Messerschmitt oder das mit-
ten in die Regnitz gebaute Hotel Nepomuk. 
Bamberger Spezialitäten bekommt man in 
urigen Gasthäusern wie Schlenkerla, Ka-
chelofen oder Hofbräu. Bei schönem Wet-
ter geht es in die Biergärten, die hier 
»Keller« heißen. Lieber nicht nach Pils oder 
Hellem fragen, getrunken wird das einhei-
mische Rauchbier. Es schmeckt ungefähr 
so wie flüssiger Räucherschinken. Doch 
beim zweiten Glas gewöhnt man sich da-
ran, und schon das dritte ist ein Genuss.
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Zugegeben, im Jahr, in dem allenthalben das 
Bauhaus gefeiert wird, tut man sich schwer, 
die Lust für das alte Mobiliar zu erwecken. 
Und doch: Warum lebt es sich so wunderbar 
mit alten Möbeln? Dafür gibt es vielerlei gute 
und schöne Gründe: Etwa, weil man mit ih-
nen die eigene Umgebung historisch erwei-
tern, das Hier und Jetzt mit einer vergange-
nen Zeit oder gar unterschiedlichen Epochen, 
mit gelebter Geschichte verbinden kann. 
Und zweitens, weil die allermeisten histori-
schen Möbel sich hervorragend in moderne 
Räume integrieren lassen. Oder, weil sie in 
Verbindung mit einem zeitgenössischen Am-
biente gleichsam in einen spannungsreichen 
Dialog treten. Das Allerbeste an historischen 
Möbeln ist aber, dass sie sich in so großer 
Zahl erhalten haben. Bei entsprechendem 
Umgang werden sie sogar noch folgenden 
Generationen dienstbar sein. 

Wir reden vor allem von Stücken des 18. 
und frühen 19. Jahrhunderts. Damals waren 
es nicht mehr in erster Linie Architekten und 
Bildhauer, die für das wandfeste Mobiliar zu 
sorgen hatten. Es waren auch nicht mehr nur 
der Hochadel und deren Schlösser, die mit 

Mit historischen 
Möbeln leben

Kommoden, Tische, Sessel, Schreibsekretäre: Auch wenn sie hohen 
kunsthistorischen Wert haben, sollten wir sie im Alltag nutzen. Wer einige 
Grundregeln beachtet, wird lange Freude an den schönen Stücken haben

Z

VON 
G LOR I A E H R E T

Schrank, Bett, Tisch und Stuhl ausgestattet 
wurden. Auch der niedere Adel und das 
emanzipierte Bürgertum richteten sich »ge-
mütlich« ein. Dafür bediente man sich neuer 
Möbeltypen für die nun zeitgemäßen Tätig-
keiten. Die unterschiedlichsten Schreibmö-
bel kamen in Mode. Für die geselligen Ver-
gnügen wurde eine Vielzahl von Spieltischen 
kreiert. Auch zierliche Damenmöbel wurden 
nun en vogue. Und vieles mehr.

Die Schreiner-Zunft erlebte eine nie ge-
kannte Blüte. Zahllose Werkstätten schrei-
nerten für eine breite Käuferschaft. Die Mö-
bel richteten sich an Gesellschaftsschichten, 
die in Generationen dachten. Das hat für uns 
Heutige den unschätzbaren Vorteil, dass dau-
erhafte Materialien verwendet wurden: hei-
mische oder exotische Hölzer, für Einlagen 
auch holzfremde Materialien wie Bein, Zinn 
oder Messing, für Beschläge auch die edle 
Bronze in Feuervergoldung. Diese meist 
hochwertigen Werkstoffe wurden grundsoli-
de verarbeitet. So hat trotz Kriegen und an-
deren Katastrophen eine unglaubliche Viel-
falt an Schränken, Kommoden, Tischen, 
Stühlen und unterschiedlichster Kleinmöbel 
die Zeiten überdauert.

Vor dem Alter solcher Antiquitäten soll-
te man Respekt haben. Zwar kann einem der 
oft gerechtfertigte Begriff »museal« schon 
Ehrfurcht einflößen, bedenkt man aber, wel-
chen Unbilden die Möbel in den Häusern 
vergangener Jahrhunderte ausgesetzt waren, 

ist anzunehmen, dass sie uns bei halbwegs 
pfleglichem Umgang überdauern können. 
Viele Räume waren feucht und kalt, man stel-
le sich nur die Heizmöglichkeiten in den al-
ten Gemäuern vor. Da mag schon ein Kamin 
geprasselt haben, und Öfen standen auch in 
den einen oder anderen Räumen, aber an die 
schonend gleichmäßige Temperierung einer 
modernen Zentralheizung reichten die Feu-
erstellen und Erwärmungsmöglichkeiten un-
serer Vorväter nicht heran. 

Beachtet man ein paar einfache Grund-
regeln, kann man eine Restaurierung um 
Jahre hinausschieben oder gar ganz vermei-
den: Generell sind Innenmauern für Antiqui-
täten geeigneter als (kalte) Außenmauern. Ei-
nen höfischen Aufsatzschrank mit exquisiter 
Marketerie – einer feinen Intarsienarbeit aus 
Furnieren und anderen Materialien – sollte 
man keiner dauernden Sonnenbestrahlung 
aussetzen; doch schon dichtere Gardinen 
mildern den Lichteinfall. Zur Luftfeuchtig-
keit: Was dem Menschen guttut, ist auch den 
Möbeln angenehm. Und Finger weg von 
konventionellen Möbelpolituren! Sie beschä-
digen alte Oberflächen. Dafür gibt es milde, 
für alte Möbel geeignete Wachssorten.

Zu allen Zeiten war das Wischen des 
Bodens nicht nur für Stuhl- und Tischbeine 
verhängnisvoll. Deshalb sind besonders die 
schlechter zugänglichen hinteren Beine und 
Füße vieler alter Möbel in Mitleidenschaft ge-
zogen, ganz kaputt oder gar nicht mehr er-

Christian Eduard Franke betreibt für seine 
Kunsthandlung mit Möbelschwerpunkt eine 
eigene Werkstatt mit drei Restauratoren
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halten. Aber wer beurteilt den Wert eines 
Jahrhunderte alten, ansonsten wunderbaren 
Möbels anhand zweier ergänzter Füße? Die 
Gesamtwirkung muss dadurch nicht beein-
trächtigt sein. Und da sind wir bei einem 
ganz entscheidenden Punkt angelangt: der 
Restaurierung. Mit dem Antiquitätenboom 
im letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts 
überschwemmten nicht nur zu Tode restau-
rierte Möbelruinen und – schlimmer noch – 
aufgehübschte oder zusammengebaute 
»Marriagen« den Kunstmarkt. Da die Nach-
frage seinerzeit enorm war, standen vielfach 
die überhöhten Preise in keinem gesunden 
Verhältnis zum tatsächlichen Wert der Ob-
jekte. Das war natürlich nicht generell so. Se-
riöse Händler achteten auch damals sehr ge-
nau darauf, was sie ins Angebot aufnahmen. 
Mögen auf der einen oder anderen Auktion 
gelegentlich noch solche zweifelhaften Stü-

cke angeboten werden. Im Großen und Gan-
zen ist der Markt davon längst bereinigt. 

Wer klassische, tadellos erhaltene oder 
fachgerecht restaurierte Möbel sucht, ist in 
Bamberg am richtigen Ort. Von der Unesco 
zum Weltkulturerbe erhoben, zieht nicht 
nur die Altstadt Kunstfreunde aus nah und 
fern an. Auch die Dichte an Kunst- und An-
tiquitätenhändlern ist einzigartig und bürgt 
für erstklassige Qualität. Außergewöhnlich 
ist nicht zuletzt das breite Angebot an histo-
rischem Mobiliar. Um einen alten Spruch 
passend abzuändern: Was man hier erwirbt, 
kann man getrost nach Hause tragen.

Walter Senger, Senior-Chef des gleich-
namigen, 1970 gegründeten Kunsthandels, 
der seit vielen Jahren auf der Tefaf in Maas-
tricht vertreten ist, kommt selbst aus dem 
Handwerk. Er kann also jedes Möbel von 
Grund auf beurteilen, auf Herz und Nieren 

prüfen, bevor er es in sein Programm auf-
nimmt. Und er weiß dank seiner eigenen 
Hände Arbeit, wie man ein altes Stück so auf-
arbeitet, dass es nichts von seiner Originalität 
einbüßt, gleichzeitig aber den heutigen An-
forderungen eines modernen Haushalts Ge-
nüge leistet. Darüber hinaus gehört ein eige-
ner Möbelrestaurator zum Senger-Team. 
Christian Eduard Franke-Landwers eröffne-
te 1990 seinen Kunsthandel. Erlesene Möbel 
des 18. Jahrhunderts ist einer seiner Schwer-
punkte, damit hat er sich längst über 
Deutschland hinaus Renommee erworben. 
Er betreibt sogar eine eigene Werkstatt mit 
drei Möbelrestauratoren.

Die Bamberger Kunsthandlungen bie-
ten mit ihren Skulpturen, Bildern, Antiqui-
täten und Möbeln einen Spaziergang durch 
die Kunst- und Kulturgeschichte – zum An-
fassen und natürlich zum Erwerben. So 

konnte Senger vor einiger Zeit einen Tisch 
aus massivem Nussbaumholz mit einer 
Schieferplatte im Tischblatt anbieten. Das 
fast skulpturale Gestell verbirgt in der Mitte 
ein Fach, das mit einer kleinen Eisentür zu 
verschließen ist. An den vier Beinen fand sich 
sogar die Datierung in das Jahr 1609! Bei dem 
gar nicht einmal großen, aber kompakten 
Möbel könnte es sich um einen Zunfttisch 
gehandelt haben. Derart frühe bürgerliche 
Möbel sind sehr selten und kommen meist – 
wie dieser wohl aus dem Wallis stammende 
Tisch – aus Regionen, die von Kriegen ver-
schont geblieben sind. Die Schieferplatte hat 
zwar einen leichten Sprung, dafür ist es die 
originale. Bei einem Alter von über 400 Jah-
ren sieht der Möbelliebhaber über solche 
Schwächen hinweg. Kein Wunder, dass die-
ses außergewöhnlich frühe Möbel gleich zur 
Eröffnung der Münchner Highlights-Messe 

Liebhaber und Käufer fand. Der Preis lag 
weit unter 20 000 Euro. Franke hat ein ähn-
liches Stück in seinem Angebot, das aber we-
sentlich größer und repräsentativer ist: ein 
beeindruckender Renaissancetisch mit vier 
abklappbaren Elementen, sodass er recht-
eckig oder rund benutzt werden kann und 
in einer Halle oder einem Loft erst richtig zur 
Wirkung kommt. Die Qualität, die Selten-
heit und der tadellose Erhaltungszustand 
rechtfertigen den Preis von 86 000 Euro.

Wie facettenreich der Sektor antiker 
Möbel ist, sei an einem Aufsatzschrank be-
schrieben, den die Sengers letztes Jahr ebenso 
schnell verkaufen konnten: ein sensationelles 
Prachtstück aus dem 18. Jahrhundert. Es be-
tört durch ungemein lebhafte Bildmarkete-
rien, die die ganze Front und die Innenseiten 
überziehen. Das höfische Prunkmöbel zog 
für eine sechsstellige Kaufsumme in einen 
neuen Haushalt ein. Hier hat es eine unerwar-
tete Funktion: Der neue Besitzer bewahrt sei-
ne Armbanduhren-Sammlung darin auf. Viel 
Mahagoni in unterschiedlichen Tönen und 
Schattierungen, oft mit Messing oder mit 
Bronzeappliken veredelt, sieht man im Ge-
schäft von Franke, das eine überbordende 
Wunder- und Schatzkammer ist.

All diese Möbel aus vergangenen Epo-
chen sind heute wie einst alltagstauglich, so-
fern man keine heißen Töpfe darauf platziert 
oder andere Fahrlässigkeiten begeht. Weni-
ger empfindlich sind da eventuell Guéridons, 
elegante Beistelltische, die im Empire oft mit 
einer Steinplatte gedeckt wurden, auf denen 
man vorübergehend auch ein paar Wein- 
oder Champagner-Gläser abstellen kann. Da 
ihre schlanken Beine jedoch oft teilweise mit 
Goldlack veredelt sind, sollte man diese Par-
tien nicht mit Wasser, sondern höchstens mit 
einem Staubwedel behandeln. Auch hierbei  
beraten Sie die engagierten Händler bestens, 
damit Sie die Freude an den Erwerbungen 
ungetrübt genießen können.

Es geht bei den Bamberger Kunsthänd-
lern nicht nur ums Verkaufen. Nicht selten 
entwickeln sich echte Freundschaften mit 
den Kunden. Der kunsthändlerische Service 
umfasst nicht nur die konservatorische Res-
taurierung der aktuellen Erwerbung. Oft 
stellt sich heraus, dass ein schon länger im 
Besitz einer Familie bewahrtes Objekt einer 
Restaurierung bedarf, aber niemand so recht 
wusste, wem man diese anvertrauen sollte. 
Man denke nur an Brandschattierungen oder 
an Einlagen, die farbig rot oder grün verfugt 
sind. Falsch behandelt, sind sie einfach un-
wiederbringlich weg, der besondere Reiz der 
Marketerie ist damit verloren, und das Möbel 
erleidet einen Wertverlust. Restaurierung ist 
Vertrauenssache. Auch da bewegt man sich 
in Bamberg auf sicherem Terrain. ×
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Schule des Fühlens
Kunst und Religion, das ist heute ein oft heikles Verhältnis. Die große 

Ausstellung »Der Funke Gottes!« zeigt jetzt im Diözesanmuseum, wie nahe sich 
zeitgenössische, moderne und alte Kunst in ihrer spirituellen Kraft kommen

ALTES RATHAUS
Das Sammlerpaar Peter und Ire-
ne Ludwig aus Aachen begeis-
terte sich für frühes Meissener 
Porzellan und Straßburger Fa-
yence. Geschirre, Figuren und 
Schaugerichte mit Artischocken 
und Oliven, Terrinen in Form 
von Truthahn und Enten von 
den genannten und anderen be-
rühmten Manufakturen stellen 
den Schwerpunkt ihrer Samm-
lung und sind im Alten Brü-
ckenrathaus in Bamberg zu be-
staunen. Bis 3. November sind 
aber auch filigrane Werke der 
Bamberger Künstlerin Christia-
ne Toewe zu sehen. Ihre leuch-
tenden Porzellanobjekte loten 
die Grenzen von Stabilität und 
Fragilität aus: Da sind die Tage-
buchblätter aus Porzellan, die 
die Geschichte eines Flüchtlings 
erzählen, oder der auf Porzellan 
projizierte Straßenverkehr.
Obere Brücke 1
museum.bamberg.de

BUMILLER COLLECTION
Ein Kleinod für frühislamische 
Kunst: Manfred Bumiller (1928–
2018) sammelte kunsthandwerk-
liche Metallarbeiten des 7. bis 11. 
Jhs. aus dem heutigen Iran, 
Turkmenistan und Afghanistan. 
»Räuchergefäße und Horosko-
pe hatten ihn besonders begeis-
tert«, erzählt Verena Daiber, die 
Kuratorin der Art Foundation. 
daneben sind Flaschen, Kannen, 
Tabletts, Schalen, Schmuck, 
Tierfiguren und Spiegel zu be-
wundern. Etwa 6300 Objekte 
sind in einem restaurierten Ge-

bäude aus dem 16. Jh. präsen-
tiert, dem Universitätsmuseum 
für frühislamische Kunst, das 
Bumiller 1992 erwarb. 
Austraße 29
the-bumiller-collection.com

HISTORISCHES MUSEUM
Das Museum in der Alten Hof-
haltung am Dom fällt immer 
wieder durch spannende Aus-
stellungen auf wie »100 Meister-
werke. Von Lucas Cranach über 
Pieter Breughel zu Otto Moder-
sohn« (bis 3. November), die he-
rausragende Werke aus den 
Kunstschätzen der städtischen 
Gemäldesammlung zeigt. Da-
bei hat das Museum ebenso 
eine umfangreiche Sammlung 
im Bestand, die die Kultur und 
Geschichte Bambergs von der 
Vorgeschichte bis ins 21. Jahr-
hundert präsentiert.
Domplatz 7
museum.bamberg.de

NATURKUNDEMUSEUM
Im ehemaligen Jesuitenkolleg 
findet man einen der ältesten 
und schönsten Naturkundesäle 
weltweit, den Bamberger Vogel-
saal in frühklassizistischem Stil: 
Seit dem 18. Jahrhundert sind 
hier bunte Tierpräparate unter-
gebracht. Der 8 Meter hohe Saal 
hat eine Galerie mit Schau-
schränken für Exponate wie 
Reptilien oder Fische. Vier Vi-
trinen enthalten Kolibri-, Eier- 
und Nestersammlungen.
Fleischstraße 2
naturkundemuseum-bamberg.de

SCHLOSS WEISSENSTEIN
Der Besuch auf Schloss Weis-
senstein in Pommersfelden ist 
ein Hochgenuss: Das Juwel des 
fränkischen Barocks lädt nicht 
nur zu einem Spaziergang im 
weitläufigen Park – einzigartig 
ist auch das Innere des Schlos-
ses mit einer bedeutenden Ge-
mäldegalerie und vollständiger 
Inneneinrichtung. Zur Samm-
lung italienischer Barockmale-
rei gehört u.a. Artemisia Genti-
leschi. Lothar Franz von 
Schönborn (1655–1729), Kur-
fürst-Erzbischof von Mainz und 
Fürstbischof von Bamberg, ließ 
das Schloss erbauen, das bis 
heute in Familienbesitz ist. Im 
Sommer finden hier in fürstli-
chem Ambiente Konzerte statt.
Am Schloss 1, Pommersfelden 
schoenborn.de/schloss-weissenstein

STAATSBIBLIOTHEK
Die 1803 gegründete For-
schungsbibliothek hat wertvol-
le mittelalterliche Handschrif-
ten, frühneuzeitliche Drucke 
und Grafiken im Bestand: mehr 
als eine halbe Million Bände, 
die ständig um aktuelle Litera-
tur erweitert werden. Die wert-
vollsten Schriften gehen auf die 
Gründung des Bistums Bam-
berg durch Kaiser Heinrich II. 
zurück. Bis zum 28. September 
präsentiert die Staatsbibliothek 
die Ausstellung »Ein königli-
ches Geschenk. Die Bibliotheca 
Bipontina in Bamberg«, die Bi-
bliothek Karls II. August von 
Pfalz-Zweibrücken, die 1807/08 
nach Bamberg gelangte.
Neue Residenz, Domplatz 8 
staatsbibliothek-bamberg.de

STAATSGALERIE
Die Staatsgalerie ist einer der 
Höhepunkte in der Neuen Resi-
denz der Bamberger Fürstbi-
schöfe, die ab 1613 entstand. Das 
Zweigmuseum der Bayerischen 
Staatsgemäldesammlungen 
zeigt altdeutsche Malerei, Meis-
terwerke der Spätgotik und 
Frührenaissance aus den Be-
ständen des Staates und der 
Stadt Bamberg. Kölner Haupt-
werke der Sammlung Boisserée 
erwarb König Ludwig I. von 
Bayern 1827 für die damals im 

Bau befindliche Alte Pinako-
thek in München. Daneben ist 
die Barockabteilung sehens-
wert: Erst 2013 wurden Gemäl-
de restauriert und die Räume 
neu gestaltet. Wie in der Ba-
rockzeit Gemälde gesammelt 
und präsentiert wurden, zeigen 
hier monumentale Galeriebil-
der von Johann Michael Bret-
schneider (1656–1727), als High-
lights begeistern auch Werke 
des Rubens-Lehrers Otto van 
Veen (um 1556–1629) und des 
Rembrandt-Zeitgenossen Jan 
Lievens (1607–1674).
Neue Residenz, Domplatz 8
pinakothek.de/besuch/staatsgalerien

VILLA DESSAUER
Im Jahr 1884 ließ der jüdische 
Hopfenhändler Carl Emanuel 
Dessauer vor den Toren der 
Stadt die Villa erbauen, die heu-
te im Stadtinneren als Museum 
für moderne und zeitgenössi-
sche Kunst dient. In der Villa 
Dessauer finden neben Wechsel-
ausstellungen auch Vorträge 
und musikalische Veranstaltun-
gen statt. Bis zum 11. August 
steht das Haus im Zeichen der 
zeitgenössischen Kunst aus Chi-
na und Franken. Dabei handelt 
es sich um eine Ausstellung, die 
Werke fränkischer Künstler Ar-
beiten von Studenten der Yun-
nan Arts University in Kun-
ming, im Südosten Chinas, 
gegenüberstellt und dadurch di-
rekte Vergleiche des Kunstschaf-
fens so unterschiedlicher Regio-
nen ermöglicht. Die Technik 
reicht dabei von Malerei über 
Zeichnung, Fotografie, Grafik, 
Video bis zur Bildhauerei.
Hainstraße 4a
museum.bamberg.de

Einflüsse erkennt, neben Polaroids des japa-
nischen Fotografen Nobuyoshi Araki. Eine 
Betontreppe von Hubert Kiecol, die hoch an 
einer Wand angebracht wird, ließe sich als 
Himmelsleiter deuten, hier korrespondiert 
sie mit Barlachs Modell für seinen »Engel 
von Güstrow«. Auch ein Kopf-Fragment ei-
ner zerstörten Madonna von Wilhelm Lehm-
bruck ist aufgeboten. Stolz ist Ochs auf die 
Leihgabe der »Coca Cola Vase« von Ai Wei-
wei, sie ist neben einem eingepackten Brot 
von Joseph Beuys platziert.

Im Garten des Kreuzgangs findet sich 
ein Stahlwerk von Antony Gormley, eine abs-
trahierte Figur, am Boden liegend, die an der 
Wand Beine emporstreckt; daneben eine stei-
nerne Eva der Romanik. Ochs ist überzeugt, 
dass jedes gute Kunstwerk einen spirituellen 
Impetus in sich trägt, der sich uns mitteilt: 
»Diesen nennen wir den Funken Gottes. Und 
so wird aus einer Schule des Sehens eine 
Schule des Fühlens.« Vom 27. Juli bis 10. No-
vember im Diözesanmuseum gleich neben 
dem Dom.       SUSANNE LUX

Erst auf den zweiten Blick offenbart sich, was 
anders ist als sonst. Im Treppenhaus des Di-
özesanmuseums, inmitten holzgeschnitzter 
Prozessionsstäbe, stehen stelenartige Skulp-
turen von Karsten Konrad. Subtil fügen sich 
seine Skulpturen aus Weggeworfenem, gesta-
pelten Tassen, Bierkrügen, Senfeimern oder 
Dosen in die Reihen der volkstümlich-sakra-
len Stäbe ein. »Ich gebe den Dingen neues 
Leben«, sagt der Bildhauer und Professor an 
der Universität der Künste in Berlin. Seine 
Werke sind Teil der Ausstellung »Der Funke 
Gottes!«, die Alexander Ochs für das Diöze-
sanmuseum konzipierte. Der Berliner Gale-
rist und Kurator, in Bamberg aufgewachsen, 
stellt moderne und zeitgenössische Werke 
der alten Kunst des Museums gegenüber.

Das Haus ist schon aufgrund seiner 
Schätze aus dem Dom, etwa den Kaisermän-

teln Heinrichs II. und Kunigundes aus der 
Zeit der Bistumsgründung im Jahr 1007 so-
wie dem Ornat, absolut sehenswert. Auch 
Goldschmiedekunst, Preziosen aus Elfen-
bein, Email oder Bergkristall sowie Gemälde 
und Skulpturen seit dem Mittelalter zeugen 
von der Bedeutung der Sammlung. Nun in-
tegriert Ochs rund 100 Skulpturen, Gemälde, 
Fotos und Videoarbeiten in das barocke 
Schatzhaus. Die Ausstellung begegnet dem 
Religiösen bewusst nicht kritisch, sondern 
fragt, was wir dem Christentum zu verdan-
ken haben. »Eine Erfahrung aus vielen Aus-
stellungen in Kirchen und in religiösen Kon-
texten ist, dass zeitgenössische Kunst sich 
dort noch einmal anders zeigt als im Mu-
seum oder der Galerie«, erklärt Ochs.

In einem Raum, der die Gefühle an-
sprechen soll, wird unter anderem das be-
rühmte Paar Schuhe der Surrealistin Meret 
Oppenheim gezeigt. Sie sind aneinanderge-
näht und verhindern jede Bewegung. Zu-
dem hängt hier ein romanisches Elfenbein-
Kruzifix, in dem Ochs auch asiatische 

»Der Evangelist Johannes« von 
Jan Lievens in der Staatsgalerie 
in der Neuen Residenz

Wer denkt bei dieser Fotoarbeit von Isaac Ju-
lien nicht daran, wie groß die Schöpfung und 
wie klein der Mensch ist? »Stones Against 
Diamonds«, 2015, derzeit im Diözesanmuseum

Weinbergschneckentaxi – eine 
Fayence-Schildkröte der Samm-
lung Ludwig im Alten Rathaus

Leuchtobjekte aus Porzellan: 
Christiane Toewes »Whispering 
Bottles« im Alten Rathaus
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I N T E RV I E W

Frau Alberth, vor wenigen 
Wochen eröffnete das Zen-
trum Welterbe Bamberg, des-
sen Leiterin Sie sind. Was 
erwartet die Besucher dort? 
Wir haben einen Ort geschaf-
fen, der die Altstadt von Bam-
berg in ihren unterschiedlichen 
Facetten präsentiert und in den 
internationalen Unesco-Kon-
text einbettet. Das Haus erzählt 
nicht die Geschichte Bambergs 
von A bis Z, sondern dient als 
Lesehilfe und gibt Anreize, die 
Stadt, das eigentliche Exponat, 
zu erforschen.

Warum gibt es das Welterbe? 
Die Welterbe-Konvention ist 
ein Instrument der Völkerver-
ständigung, in dem sich die 
Staatengemeinschaft zu heraus-
ragenden Stätten der Kultur 
und der Natur bekennt. Sie sind 
für die Erd- und Menschheits-
geschichte so wichtig, dass wir 
alle uns dafür einsetzen sollen, 
sie für die Zukunft zu erhalten.

Zuweilen ist der Vorwurf zu 
hören, das Prädikat werde zu 
häufig verliehen? 
Es gibt aktuell 1092 Welterbe-
Stätten rund um den Globus. 
Das ist nicht allzu viel, wenn 
man es im Ganzen betrachtet. 
Allerdings gibt es sehr großes 
Ungleichgewicht zu Gunsten 
von Europa und Nordamerika. 
Wer einen inflationären 
Zuwachs fürchtet, spricht vor 
allem aus der Prestige-Perspek-

Schutz für die Zukunft
Patricia Alberth leitet das neue 
Bamberger Welterbe-Zentrum

tive: »Ich will nicht, dass andere 
genauso besonders sind wie 
ich.« Darum geht es aber nicht. 
Wenn ein Ort schützenswert 
ist, dann spielt es keine Rolle, 
ob er das fünfzigste oder das 
zweitausendste Welterbe ist.

Wie sind die Reaktionen der 
Besucher auf das neue Welt-
erbe-Zentrum?
Durchweg positiv. Wir haben 
die Ausstellung klar struktu-
riert und spielen mit visuellen 

Reizen. Damit sprechen wir 
Kinder und Jugendliche sowie 
Menschen an, die eher selten in 
Museen gehen. Gleichzeitig 
erfahren auch Besucher mit 
umfassendem Vorwissen neue 
Details. Was noch interessant 
ist: Die Kollegen der anderen 
deutschen Welterbe-Zentren 
berichten übrigens, dass sich 
ihr Publikum aus 80 Prozent 
Touristen und 20 Prozent Ein-
heimischen zusammensetzt. 
Bei uns sind es derzeit fast nur 

Bamberger. Aber jetzt in der 
Sommersaison wird sich das 
Verhältnis sicher noch ändern.

Vor 26 Jahren hat die Unesco 
drei Teile der Altstadt zum 
Welterbe erhoben. Was hat 
das Bamberg gebracht? 
Sehr viel Sichtbarkeit, eine grö-
ßere Bekanntheit, mehr Touris-
ten, mehr Einnahmen. Aber 
auch den Schutz der Altstadt 
vor kurzfristigen finanziellen 
Interessen. In den ersten Jahren 
war oft zu hören: »Wir könnten 
bauen, wenn es das Welterbe 
nicht gäbe.« In der Zwischen-
zeit haben aber auch viele 
Eigentümer erkannt, dass uns 
gerade der Titel hilft, die lang-
fristigen Interessen der Kom-
mune zu wahren.

Welche Rolle spielen die 
Kunst- und Antiquitäten-
händler für das Welterbe? 
Sie sind ganz wichtige Bot-
schafter für Bamberg, weil sie 
international agieren und weil 
sie ein ausgeprägtes Gespür für 
Kunst und Architektur haben. 
Sie sind ja mitten in der Alt-
stadt ansässig. Und fast in Sicht-
weite zum Welterbe-Zentrum.

Verraten Sie uns Ihren Lieb-
lingsort in Bamberg?
Ich bin sehr gerne am Fluss, an 
den unterschiedlichsten Stellen. 
Etwa am Hain oder bei der 
Villa Concordia. Dort, wo nicht 
ganz so viel Trubel ist.
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